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Ideal für den Wintersport: 
Die Jugendherberge Bodenmais 

MIST· 
PLATZE 

FOR 
WAND ER· 

VOGEL 
' 

Bayerns Jugendhf!rbergen bringen es 
auf 1,5 Millionen Ubernachtungen pro 

Jahr. Die Gäste kommen zu Fuß, mit 
der Bahn, auf dem Fahrrad oder moto­

risiert. Unter ihnen sind auch immer 
mehr junge Familien mit Kindern. 

Nicht nur der günstigen Preise wegen 
schätzen sie das Quartier. Vor allem 

die Freizeitprogramme haben es 
ihnen angetan. 

Ein Ziel nicht nur für Bergfreunde­
das Haus in Oberstdorf 

Ein Haus mit Geschichte-
die Jugendherberge Rothenburg 



Der komfortable Neubau in Poftenstein Burg Wemfels- eine Herberge für Romantiker 

Jugendherbergen bieten heute mehr als Nachtquartier und gutes Essen. Hier ein Schnappschuß aus dem Töpferkurs in Kelheim. 

Quartier an der Altmühl- die Jugend­
herberge Eichstätt 

D
er Anruf kam gegen 
19.30 Uhr: "Herbergs­
vater, hol' uns bitte ab. 
Wir sind drei Wande­
rer aus Sielefeld und 

schon den ganzen Tag unter­
wegs. Jetzt noch zwei Stunden 
Fußmarsch durch den Wald, 
das schaffen wir nicht mehr bis 
zur Sperrstunde." "Ja, wo seid 
ihr denn?" "Wir stehen jetzt an 
der Talstation vor der lmbißstu­
be." " Bleibt dort. Ich hol' euch 
mitdem Kombi ab." 

Herbergsvater M . läßt die 
Abrechnungen liegen, versperrt 

sein Büro und holt den VW-Bus 
aus der Garage. Um 20.30 
Uhr, eine Stunde nach dem An­
ruf, sitzen die drei Wanderer 
schon gemütlich im AYfent­
haltsraum der Jugendherberge, 
lassen sich heißen Tee und die 
belegten Brote der Herbergs­
mutter schmecken. 

Gewiß: Solche Sondereinsät-
ze für verspätete Wanderer ge­
hören nicht zum Alltag von 
Herbergsvater M . Berichtens­
wert erscheint die Hilfsaktion 
trotzdem . Sie zeigt nämlich 1111... 

BiHe umbläHern ~ 
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Moderne Zugvögel 
mit Sack 

und Pack 
unter· 
wegs 

Seit eh und je treibt 
es junge Leute in 

die Ferne. 108 
bayerische Jugend-

herbergen halten 
für sie die Tore of­
fen. Aber auch im­

mer mehr Familien 
mit Kindern ent­

decken dieses 
Angebot. 

Fortsetzung von Seite 3 
beispielhaft, wie weit die Sorge 
der Herbergseitern für ihre jun­
gen Gäste reicht. Einen festen 
Feierabend, geregelte Dienst­
stunden wie in anderen Berufen 
kennen sie nicht. Auch der 
Sonntag wird da oft zum harten 
Arbeitstag, wenn Schulklassen, 
Pfadfinder oder Wandergrup­
pen wie Zugvögel in die Ju­
gendherberge einfallen, wenn 
Zimmer zugeteilt, Bettwäsche 
ausgegeben, Essen gekocht 
werden muß. 

Auf weit mehr als 1,5 Millio· 
nen Übernachtungen bringen 
es die bayerischen Jugendher­
bergen im Jahr. 108 Häuser ste­
hen dafür bereit. Nicht irgend­
wo, sondern in den schönsten 
Landschaften und an den reiz­
vollsten Plätzen findet man sie: 
im Bayerischen Wald und im 
Altmühltal, im mittelalterlichen 
Rothenburg ebenso wie am 
Chiernsee (siehe Karte S. 6) . 

Romantische Ritterburgen, 
Berghütten in uriger Land­
schaft, ausgediente Mühlen, 
sogar ein verlassener Herzogs­
sitz wurden dafür umgebaut 
und hergerichtet. Nach dem 
zweiten Weltkrieg kamen dazu 
noch Neubauten. So entstand 
ein dichtes Netz preisgünstiger 
Herbergen. Hier findet die Ju­
gend Quartier, gleich ob sie zu 
Fuß, mit der Bahn, dem Fahr­
rad oder motorisiert unterwegs 
ist. 

Das alles begann vor 75 Jah­
ren, genau am 26. August 
1909. Lehrer Richard Schirr-
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mann hatte damals auf einer 
Wanderung mit seiner Schul­
klasse Unterkunft in einer 
Scheune gefunden. Während 
draußen ein fürchterliches Ge­
witter tobte, machte er sich Sor­
gen um die Sicherheit seiner 
Schützlinge. 

Da reifte in ihm der Plan, fe­
ste Stützpunkte für das jugend­
wandern ins Leben zu rufen. 
Die abendliche Quartiersuche 
sollte nicht länger dem bloßen 
Zufall überlassen bleiben. 

Unterstützt von einer Schar 
Gleichgesinnter gründete er 
wenig später das Deutsche ju­
gendherbergswerk. Schon 
1912 wies das Gesamtver­
zeichnis 65 feste Wanderstütz­
punkte aus, verteilt über ganz 
Deutschland. Sie waren alles 
andere als komfortabel. 

Leergeräumte Klassenzim-
mer, einfache Hütten und Ka­
sernenstuben mußten fürs erste 
genügen. Gern nahm man da­
mals die bescheidene Unter­
kunft in Kauf; denn nicht um 
Hotelkomfort und Gaststätten­
service ging es den jungen 
Leuten . 

Ihr Sinnen und Trachten rich­
tete sich auf andere Ziele. Sie 
suchten den Kontakt zur Natur, 
wollten ursprüngliches · Leben 
erleben, sich die Heimat er­
wandern. Sie wollten frei sein 
von "grauer Städte Mauern", 
sehnten sich nach der Gemein­
schaft mit Gleichgesinnten . 

Auch wenn unsere Jugend­
herbergen heute den einfachen 
Beginn nicht mehr ahnen las-

sen, die Ideen der Gründungs­
väter sind trotzdem so lebendig 
wie eh und je. Das jugendher­
bergswerk will den bunt zu­
sammengewürfelten Gästen 
Städte und Landschaften er­
schließen und ein preisgünsti­
ges Quartier anbieten. Zugleich 
sollen die jungen Leute dort so­
ziales Verhalten lernen. 

Sie müssen gegenseitig Rück­
sicht üben, Aufgaben für ande­
re mitübernehmen, um der Ge­
meinschaft willen eine Haus­
ordnung anerkennen. Unver­
zichtbar sind Bettruhe und Es­
sen zu festen Zeiten, die Über­
nahme von Tisch- und Reini­
gungsdiensten im Speisesaal. 
Zigaretten, Bier und Schnaps 
haben in Jugendherbergen da­
gegen nichts zu suchen. 

Die bayerischen Jugendher­
bergen sind unterschiedlich 
groß. Da gibt es ganz kleine mit 
nur 50 Betten, aber auch Häu­
ser, die 200 oder gar 350 Gäste 
beherbergen können . Auch bei 
der Ausstattung herrscht kein 
EinheitsstiL Je jünger das Bau­
jahr, desto moderner sind na­
türlich die Zimmer, die sanitä­
ren Einrichtungen, die Aufent­
haltsräume und die Küche. 

Längst sind es nicht mehr nur 
Jugendliche, die hier Quartier 
nehmen. Abgesehen von den 
Lehrern und Gruppenleitern 
entdecken immer mehr Eitern 
mit Kindern unsere Jugendher­
bergen . Auch ihnen stehen 
nämlich die gastlichen Häuser 
offen. 

Vor allem die Preise, die man 
hier zahlt, sind für Familien mit 
Kindern attraktiv. Pro Person 
kostet die Übernachtung 6,50 
DM, das Frühstück 2,80 DM. 
Natürlich gibt es auch Vollver­
pflegung. Pro Person und Tag 
zahlt man dafür zur Zeit 11 ,80 
DM. Familien mit mindestens . 
zwei Kindern unter 10 Jahren 
erhalten eine Ermäßigung. ln 
den meisten Häusern hat jede 
Familie ein Zimmer für sich. 
Aber sonst werden für Eitern 
mit Kindern keine Extras ge­
boten. 

Jugendherbergen locken 
nicht nur mit ihren günstigen 
Preisen. Besonders anziehend 
ist auch ihr enormes Hobby-, 
Freizeit- und Ferienprogramm. 
Bei schlechtem Wetter geht 
man in den Fernseh- oder Lese­
raum, spielt Schach, Tischten­
nis oder Kicker. Auch im Kla-

vierzimmer oder Filmraum, an 
der Stereoanlage und im Beat­
keller lassen sich Regentage 
vergessen. 

Viele Jugendherbergen bie­
ten auch Kurse an, z. B. für 
Töpfern, Volkstanz, Himmels­
beobachtung oder Reiten . Läßt 
es das Wetter zu, dann kom­
men Spiel, Sport und Wandern 
in der freien Natur zu ihrem 
Recht. Da gibt es Langlaufloi­
pen und Freibäder, Bolz- und 
Grillplätze, Kegelbahnen, 
Spielwiesen und Minigolfanla­
gen. Jugendherbergen organi­
sieren Werksbesichtigungen, 
arbeiten Wander- und Bergtou­
ren aus, weisen Wege zu Na­
turschutzgebieten und Wa 
lehrpfaden. 

Wer all dies in Anspruch 
nehmen will, muß Mitglied 
sein im Deutschen Jugendher­
bergswerk. Das Höchstalter für 
Einzelgäste ist in Bayern auf 27 
Jahre festgelegt. Der Mitglieder­
beitrag richtet sich nach dem 
Alter. Bis einschließlich 24 Jah­
re zahlt man 10 Mark pro Jahr, 
wer älter ist 18 Mark. 

Für Eitern mit minderjährigen 
Kindern gibt es keine Altersbe­
grenzung. Sie zahlen 18 Mark 
pro Jahr für die ganze Familie. 
Volljährige Kinder müssen al­
lerdings eine eigene Mitglied­
schaft erwerben. 

Der Familienausweis wird 
übrigens auch an alleinstehen­
de Elternteile mit minderjähri­
gen Kindern ausgegeben . Erbe­
rechtigt dazu, nicht nur die ei­
genen Kinder in die Jugend ".­
berge mitzubringen, sond 
auch deren Freunde. Aber wie 
wird man Mitglied im Deut­
schen Jugendherbergsverband? 
Wo gibt es die Ausweise? 

1. Man schreibt eine Postkar­
te oder telefoniert an den Lan­
desverband Bayern, Mauerkir- . 
cherstr. 5, 8000 München 80; 
Tel. 089/987451 . Für eine 
Schutzgebühr von sechs Mark 
bestellt man sich dort das 
"Deutsche . Jugendherbergsver­
zeichnis" . Es enthält die An­
schriften und Kurzbeschreibun­
gen der mehr als 500 Jugend­
herbergen in der Bundesrepu­
blik. Man findet darin aber 
auch alle Stellen aufgeführt, an 
denen Mitgliedsausweise zu er­
hal.ten sind. 

2. Mit Reisepaß oder Perso­
nalausweis geht man zur 
nächstgelegenen Ausgabestel-



le, entrichtet seinen Jahresbei­
trag und nimmt den Mitglieds­
ausweis in Empfang. Alle zwei 
Monate erhält man dann auch 
kostenlos die reichbebilderte 
Zeitschrift "Jugendherberge" 

• esandt. Sie enthält wichtige 
s und Wandervorschläge. 

Ob Einzelwanderer, Gruppe 
oder Familie mit Kind - allen 
empfiehlt der Herbergsverband 
eine rechtzeitige Anmeldung 
bei der Jugendherberge, in der 
man Quartier nehmen möchte. 
Von einem Tag auf den ande­
ren ist auch das bestgeführte 
Haus kaum in der Lage, alle 
Übernachtungswünsche zu er­
füllen . 

Ein Tip für Eitern mit Kin­
dern: Die Chancen, ein Fami­
lienzimmer in der Jugendher­
berge zu erhalten, sind in der 
wanderstillen Zeit am größten. 
je nach Lage und speziellem 
Angebot des Hauses können 
dies ganz versch iedene Jahres­
zeiten sein. Langfristige Pla­
nung und möglichst früher Kon­
takt mit den Herbergseitern ist 

er angeraten . 
inen besonderen Service 

bietet der bayerische lugend­
herbergsverband seinen Mit­
gliedern. ln Form eines über 
1 00 Seiten starken Katalogs hält 
er eine ausführliche Beschrei­
bung aller seiner Häuser bereit. 
Man liest darin niCht nur Wis­
senswertes über Lage, Ausstat­
tung und Größe der Unterkunft. 
Auch die Öffnungs- und 
Schließzeiten, die Freizeitange­
bote, lohnende Ausflugsziele, 
Wanderrouten und Besichti­
gungsprogramme findet der Le­
ser dort. 

Als Beilage zum Katalog gibt 
es noch eine Extrabroschüre. 
Darin sind für jugendgruppen, 
Schulklassen und Familien ab­
wechslungsreiche Pauschalpro­
gramme zusammengestellt. Sie 
dauern zwischen fünf und zehn 
Tagen und haben feste Preise. 

Begegnung mit der Natur 
Ursprüngli-
chesLeben 
erleben, die 
Heimat erwan­
dern, frei sein 
von " grauer 
StädteMau­
ern"-das 
Deutsche 
Jugendher­
bergswerk 
erfüllt diesen 
Jugendtraum. 

Von der Vollverpflegung bis zur 
Stadtführung ist alles einge­
schlossen. Die Kosten für ein 
fünftägiges Programmpaket die­
se·r Art bewegen sich um 100 
Mark pro Person. 

Jugendherbergen sind zwar 
keine Hotels. Aber sie sind auf 
der anderen Seite auch mehr 
als nur billige Beherbergungs­
stätten. Von der Hausordnung 
bis zu den Freizeitprogrammen 
spürt man ihren pädagogischen 
Auftrag. Er steht und fällt mit 
den Herbergseltern, mit ihrer 
Einsatzfreude, ihrem Ideen­
reichtum und Verständnis für 
die Jugend. 

Die Herbergsmutter ist in der 
Regel für die Küche ur:td die üb­
rige Hauswirtschaft zuständig. 
Sie beaufsichtigt das Personal , 
sorgt für den Lebensmittelein­
kauf, stellt den Speiseplan zu­
sammen, auf dem auch 
Schmankerl nicht fehlen. Für 
den technischen Betrieb des 

Gemütlich 
Jugendherbergen sind 
auf die Vitalität der jun­
gen Gäste ausgerichtet. 
Dazu gehört vor allem 
eine gediegene und 
solide Ausstattung. 

Hauses, für Organisation und 
Buchführung, sorgt der Her-
bergsvater. . 

Aber er ist nicht nur Haus­
meister, Buchhalter und Be­
triebsmanager. Fast noch wich­
tiger ist sein pädagogisches 
Aufgabenfeld. Er gibt Tips für 
Gruppenspiele, macht Vor­
schläge für Tagestouren, nimmt 
sich Zeit für einen Diavortrag 
oder für den Amateurkurs im 
Fotolabor. 

Ständig gefordert sind die 
Herbergsellern als Erzieher. Sie 
müssen Ordnung halten und 
wissen, wie man Störenfriede 
zur Vernunft bringt, die Nacht­
ruhe herstellt. Auch für eine ge­
rechte Verteilung der kleinen 
Dienste und Pflichten haben sie 
zu sorgen, die jeder Gast über­
nehmen muß. 

Ob Herbergsmutter oder 
Herbergsvater: Wer diese Ar­
beit auf sich nimmt, wählt kei­
nen Job, sondern engagiert sich 
in einem Beruf, der alles for­
dert. Vor allem den Verzicht 
auf ein dienstfreies Wochenen­
de und häufig auch auf den 
Feierabend. Ohne eine gute 
Portion Idealismus läuft in der 
Jugendherberge nichts. Umso 
anerkennenswerter, wenn 
selbst ein 25jähriges Dienstju­
biläum bei Herbergseitern kei­
ne Seltenheit ist. 

Mancher wird sich fragen, ob 
Jugendherbergen mit ihren 
preisgünstigen Angeboten 
überhaupt sinnvoll wirtschaften 
können. Tatsächlich reicht das 
Geld, das von den Gästen ein­
genommen wird, nur für die 
laufenden Betriebskosten . Ge­
winn dürfen Herbergseitern 
nicht machen. Sie sind nämlich 
Angestellte des jugendher­
bergsverbandes, von dem sie 
ein Gehalt bekommen. 

Notwendige Umbauten, 
Neubauten oder größere Repa­
raturen bezahlt der Landesver­
band. Aber mit welchem Geld? 
Zunächst stehen ihm die Mit­
gliederbeiträge zur Verfügung. 
Außerdem erhält er staatliche 
Zuschüsse, in Bayern derzeit 
über zweieinhalb Millionen 
Mark jährlich . Aber auch damit 
sind die 1 01) Jugendherbergen 
im Freistaat noch nicht voll zu 
finanzieren . Darum darf der ju­
gendherbergsverband alljähr­
lich eine Schulsammlung 
durchführen. 

WeiJn daher die Buben und 

Mädchen mit ihren Sammelli­
sten bei Verwandten und Be­
kannten jedes Jahr im Herbst 
anklopfen, dann sollte man sie 
nicht abweisen oder mit ein 
paar Pfennigen abspeisen. jede 
Mark ist hier gut angelegt. Wer 
je Gast in einer Jugendherberge 
war, den braucht man davon 
nicht groß zu überzeugen. 

Den Zweiflern aber emp­
fiehlt SCHULE & WIR, einen 
Wanderaufenthalt mit der Fa­
milie in einer bayerischen Ju­
gendherberge zu buchen . Die 
Adressen und eine Übersichts­
karte finden Sie auf der näch­
sten Seite. 

Wer lieber das Urteil unab-

Appetitlich 
Mit Omas Kochtopf ist 
der Betrieb einer Jugend­
herberge heute nicht 
mehr zu bewältigen. 
Moderne Küchentechnik 
hilft, dem Ansturm 
gerecht zu werden. 

hängiger Gutachter nachlesen 
will, der kann dies ebenfalls 
tun. Die namhafte Stiftung 
Warentest hat es nämlich aus­
gearbeitet und in der Ausgabe 
3/82 ihrer Zeitschrift "Test" ver­
öffentlicht. Bayerns Herbergen 
schneiden hier nicht schlecht 
ab. Das Zeugnis der Prüfer 
zeigt: Unsere Jugendherbergen 
kann man getrost beim Wort 
nehmen. Sie sind Stätten, wo 
man sich geborgen fühlt. 

Adressen s. nächste Seiten 
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Die Jugend· 
herbergen 
sind für jeden 
Regierungs· 
bairk einzeln 
durchnumeriert. 
Den Zahlen 
der Karte 
ents_prechen 
die Kenn· 
ziHern im 
Adressen· 
feld rechts. 
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Der Wegweisel 
Oberbayern 

8163 BayrischzeiV 1 
Sudelfeld 
Unteres Sudelfeld 9 
Tel. 08023/675 
98 Betten 

8174 Benediktbauern 2 
Bahnhofstr. 58 
Tel. 08857/260 
166 Betten 

8174 Benediktbauern 3 
L.t. · Don-Bosco-Str. 3 m Tel. 08857/88350 

150 Betten 

8221 Bergen 
Hochfellnstr. 18 
Tel. 08662/8246 
90 Betten 
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zu allen 108 bayerischen Jugendherbergen 
8263 Burghausen 5 Tel. 089/7236550 
in der Burg 27b 344 Betten 
Tel. 08677/4187 8000 München 19 19 
124 Betten Jugendherberge 
8017 Ebersberg 6 Winthirplatz 9 . 
Attenberger-Schillin- Tel. 089/131156 
ger Str. 1 518 Betten 
Tel. 08092/22523 8103 Oberammergau 20 
55 Bet~en Malensteinweg 10 
8078 Elchstätt 7 Tel. 08822/4114 

8391 Mauth 
Jugendherbergs-
str. 11 
Tel. 08557/289 
96 Betten 

8391 Neurelchenau 
Rosenbarger Gut 
Tel. 08583/1239 
109 Betten 

8351 Neuschönau/ 
Reichenaustr. 15 149 Betten Waldhäuser 
Tel. 08421/4427 8203 überaudort 21 
150 Betten Lechen 2 
8207 Endort/ 8 Tel . 08033/1607 

Herbergsweg 2 
Tel. 08553/300 
140 Betten 

Hemhof 55 Betten 8390 Passau 
Hemhof84 8210Prlen 22 
Tel. 08053/509 Cari-Braun-Str. 46 
70 Betten Tel . 08051 /2972 

Veste Oberhaus 125 
Tel. 0851/41351 
196 Betten 

8100 Garmlsch- 9 160 Betten 8391 Saldenburg 
Partenkirchen 8023 PullacMsartal 23 
Jochstr. 10 Burg Schwaneck 
Tel. 08821/2980 
290 Betten 

Burgweg4-6 
Tel. 089/7930643 

in der Burg 
Tel. 08504/1655 
166 Betten 

8441 St. Englmar/ 
Ingotstadt 10 131 Betten 

Graben4 8185 ScharUng 24 
Tel. 0841/34177 
100 Betten 

Nördl. Hauptstr. 91 
Tel. 08029/552 

Malbrunn 
Haus-Nr. 5 
Tel. 09965/271 
63 Betten 

89111ssing 11 120 Betten 
Wessobrunner Str. 15 8031 Steinebachl 25 
Tel. 08194/252 Wörthsee 
59 Betten Herbergstr. 10 

12 Tel. 08153/7206 

8440 Straublng 
Friedhofstr. 12 
Tel. 09421/80436 
66 Betten 

8372 Zwiesel 
64 Betten Hindenburgstr. 26 

8244 Strub bei 26 
Berchtesgaden 

Tel. 09922/1061 
70Betten 

Gebirgsjägerstr. 52 
Tel. 08652/2190 
398 Betten 

Oberpfalz 

27 8489 Eschenbach 
Kirchenthum-
bacher Str. 35 
Tel. 09645/407 
46 Betten 

28 8492 Furth I. Wald 
Daberger Str. 50 
Tel. 09973/9254 
143 Betten 

Niederbayern 
8496Lam 
Jugendherbergsweg 1 

8371 Bayer.-
Elsenstein 

Tel. 09943/1068 
120 Betten 

Brennesstr. 23 8481 Leuchtenberg 
Tel. 09925/337 Haus-Nr. 107 
150 Betten Tel. 09659/272 

13 8379 Blschofsmals/ 2 88 Betten 

Oberbreltenau 8591 Neualbenreuth 
Josefsthaler Str. 19 Tel. 09920/265 Thurmstr. 1 
Tel. 08026/71068 74 Betten Tel. 09638/228 
100 Betten 8373 Bodenmais/ 3 46 Betten 

8113 Kochet 14 Kleiner Arber 8400 Regensburg 
Badstr. 2 Tel. 09924/281 Wöhrdstr. 60 
Tel. 08851/5296 70 Betten Tel. 0941/57402 
46 Betten 8391 Frauenberg 45 4 
8172 Lenggries 15 Haidmühle 1 
Jugendherbergs- Tel. 08556/467 
str. 10 155 Betten 

200 Betten 

8471 Trausnltz-Burg 
Burggasse 
Tel. 09655/344 

Tel. 08042/2424 8391 Kalteneck 5 
130 Betten Prager Str. 8 
8102 Mittenwald 16 Tel. 08505/1257 

100 Betten 

8494 Waldmünchen 
Schloßhof 1 

~\l~~ Buckelwiesen 7 64 Betten 
Tel. 08823/1701 8429 Kelheim- 6 ~~~i 140 Betten 

~ 
lhrlerstein 

8260 Mühldortnnn 17 Kornblumenweg 1 
Friedrich-Ludwig- Tel. 09441/3309 
Jahn-Str. 19 136 Betten 
Tel. 08631/7370 8300 Landshut 7 
50 Betten Richard-Schirrmann-

Tel . 09972/244 u. 245 
53 Betten 

8480Welden 
Raiffeisenstr. 2 
Tel. 0961/32610 
50 Betten 

8486 Wlndisch-
eschenbachl 

8000 München 70 18 Weg6 
Jugendgästehaus Tel. 08 71 /23449 
Miesingstr. 4 64 Betten 

Tannenlohe 
Tel. 09637/267 
104 Betten 
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Oberfranken 

8600 Bamberg-
Stadion 
Pödeldorfer Str. 178 
Tel. 0951/12377 
80 Betten 

8600 Bamberg/ 2 
Wolfsschlucht 
Oberer Leinritt 70 
Tel. 0951 /56002 
102 Betten 

8580 Bayreuth 3 
Universitätsstr. 28 
Tel. 0921/25262 
150 Betten 

8630Coburg 4 
Parkstr. 2 
Tel. 09561/15330 
120 Betten 

8602 Ebrach 5 
Herbachweg 7 
Tel. 09553/271 
75 Betten 

8550 Forchheim 6 
Streckerplatz 1 
Tel. 091 91 /84280 
84 Betten 

8551 Gößwelnstein 7 
Etzdorfer Str. 142 
Tel. 09242/259 
132 Betten 

8670 Hof/Saale 8 
Beethovenstr. 44 
Tel. 09281/93277 
126 Betten 

8591 Hohenberg/ 9 
Eger 
Auf der Burg 
Tel. 09233/1587 
36 Betten 

09853/825 
150 Betten 

8520 Erlangen 2 
Süd I: Stadtmauerstr. 35 
Tel. 09131/86555 
90 Betten 

8805 Feuchtwangen 3 
Dr.-Güthlein-Weg 1 
Tel. 09852/842 u. 9939 
152 Betten 

8564 Hartenstein 
An der Salzlecken 99 
Tel. 09152/1296 
100 Betten -

8566 Leinburg 
Badstr. 15 
Tel. 09187/1529 
80 Betten 

8500 Nürnberg 1 
Jugendgästehaus 
ln der Burg 2 
Tel. 0911/241352 
352 Betten 

8803 Rothenburg 
o. d. T./Roßmühle 
Tel. 09861/4510 
141 Betten 

8803 Rothenburg 
o.d. T./Spltalhof 
Tel . 09861 /7889 
90 Betten 

8832 Weißenburg I. B. 
Am Rohrberg 19 
Tel. 09141 /3197 
35 Betten 

8545 Warnfels/Spalt 
in der Burg 1-2 
Tel. 09873/305 
125 Betten 

8802 Wolframs-
Eschenbach 

4 

5 

6 

7 

8 

9 

10 

11 

8640 Kronach 10 Richard-Wagner-Str. 1 
Tel. 09875/295 

Veste Rosenberg 
Tel. 09261/94412 
106 Betten 

8650 Kulmbach 
Man gersreuther Str. 43 
Tel. 092 21/7243 
75 Betten 

8620 Lichtenfels 
Alte Coburger Str. 43 
Tel. 09571 /71039 
118 Betten 

8590 Marktredwitz 
Wunsiedler Str. 55 
Tel. 09231 /81082 
36 Betten 

8581 Oberwarmen­
sielnach 
Tel. 09277/249 
142 Betten 

8573 Poltenstein 
Jugendherbergsstr. 20 
Tel. 09243/1224 
150 Betten 

8551 Streitberg 
Haus-Nr. 151 
Tel. 09196/288 
142 Betten 

8655 Wlrsberg 
Sassenreuther Str. 31 
Tel. 09227/6432 
117 Betten 

11 

12 

13 

85 Betten 

Unterfranken 
8762 Amorbach 
Kniebreche 4 
Tel. 09373/1366 
66 Betten 

8750 Aschaffenburg 
Beckerstr. 47 
Tel. 06021 /92763 
125 Betten 

8788 Bad Brückenau 1 

2 

Schützenhausweg 6 3 
Tel. 097 41 /2598 

14 155 Betten 

8743 Bischofsheiml 4 
Rhön 
Bauersbergstr. 110 

15 Tel. 09772/371 
106 Betten 

8751 Dammbach 5 
Frühlingstr. 5 

16 Tel. 06092/344 
66 Betten 

8780 Gemünden 6 
Bahnhofstr. 8 

17 Tel. 09351 /8949 
80 Betten 

8710 Kltzlngen 7 
Talstr. 18 

Mittelfranken 
Tel. 09321/4251 
49 Betten 

8804 Dinkelsbühl 
Koppengasse 1 0 
Tel. 09851/509 und 

8729 Königsberg 8 
Schloßberg 10 
Tel. 09525/237 
100 Betten 

8770Lohr 9 
Brunnenwiesenweg 13 
Tel. 09352/1521 
65 Betten 

8760 MUtenberg 10 
Hauptstr. 194 
Tel . 093 71 /2868 
135 Betten 
8703 Ochsenfurt 11 
Hauptstr. 1 
Tel. 09331 /4949 
30 Betten 
8702 Ratzstadt 12 
Jugendherbergsstr. 2 
Tel. 09364/1367 
52 Betten 

8774 Rothanfeis 13 
Tel. 09393/1015 
200 Betten 
8720 Schweinfurt 14 
Niederwerrnerstr. 17% 
Tel. 09721 /21404 
105 Betten 
8700 Würzburg 15 
Jugendgästehaus 
Burkarderstr. 44 
Tel. 0931 /42590 
300 Betten 

8700 Würzburg- 16 
Heldingsfeld 
Frau-Holle-Weg 27 
Tel. 0931/705913 
64 Betten 

Schwaben 

8900 Augsburg 
Beim Pfaffenkeller 3 
Tel. 0821/33909 
160 Betten 

8850 Donauwörth 
Goethestr. 10 
Tel. 0906/5158 
130 Betten 

8958Füssen 
Mariahilferstr. 5 
Tel. 08362/7754 
152 Betten 

8870 Günzburg . 
Schillerstr. 12 
Tel. 08221 /95325 
54 Betten 

8960 Kempten 
Saarlandstr. 1 
Tel. 0831/73663 
100 Betten 

8990 Llndau 
Herbergsweg 11 
Tel. 08382/5813 
220 Betten 

8940 Memmingen 
Kempter Str. 42 
Tel. 08331/850396 
55 Betten 

8860 Nördllngen 
Kaiserwiese 1 
Tel. 09081 /84109 
80 Betten 

8980 Oberstdort-
Kornau 
Haus-Nr.8 
Tel. 08322/2225 
160 Betten 

8942 Ottobeuren 
Faichtmayrstr. 38 
Tel. 08332/368 
95 Betten 

8999Weiler 
Kolpingstr. 12 
Tel . 08387/540 
61 Betten 
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Z
wanzig Jahre lang jag­
ten sich die Hiobsbot­
schaften, standen in der 
Textilindustrie die Zei­
chen auf Sturm. Betrie­

be gingen Pleite, die Produk-
tion mußte eingeschränkt wer­
den. Tausende von Arbeitsplät­
zen blieben auf der Strecke. Im­
mer wieder konnten nur Millio­
nenkredite und Bankbürgschaf­
ten drohende Zusammenbrü­
che verhindern. 

Der wachsende Importdruck 
aus Billigländern und die stei­
genden Kosten für Löhne, So­
zialabgaben und Maschinen 
machten die Textilindustrie zur 
Krisenbranche. Fanden um 
1960 noch rund 600000 Men­
schen in der Bundesrepublik 
hier Arbeit und Brot, so waren 
es zwanzig Jahre später nicht 
einmal mehr halb so viele. 

Wie sieht es heute in der Tex­
tilwirtschaft aus? Die landläufi­
ge Meinung ist nach wie vor 
skeptisch, prophezeit nur gerin­
ge Entwicklungschancen . Wer 
sich allerdings genauer um­
sieht, Fakten prüft, mit Fachleu­
ten spricht, der kommt schnell 
zu einem anderen Urteil. 

Die in den 60er Jahren kri­
sengeschüttelte Branche hat 
heute wieder Tritt gefaßt. Ihr 
Blick in die Zukunft ist zuver­
sichtlich . Zwar liegt die Zahl 
der Beschäftigten nach wie vor 
weit unter dem alten Stand. 
Aber der Gesundungsprozeß 
schreitet voran. 

Abzulesen ist er an der Pro­
duktivität je Arbeitskraft. Sie 
stieg in der Textilbranche wäh­
rend der letzten zehn Jahre 
doppelt so stark wie in der übri­
gen Industrie. Gleichzeitig 
konnte man den Export um fast 
unglaubliche 800 Prozent, 

Weiter auf Seite 10 
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Dicht an der 
Grenzezur 

DDR liegt BaY.­
erns Berufsbil­
dungszentrum 

für Textil und 
B~~leidung. 

Uber 1000 
Schüler erhal­
ten in Münch­
ber~ und Naila 

eme Ausbil­
dung ohne 
Webfehler. 



Textilmaschinenführer ist ein Beruf mit viel Zukunft. Am Webstuhl stehen auch Mädchen ihren Mann. 
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Angehende Textiltechniker legen letzte Hand an die Rundstrickmaschine. 
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Mit 
Maschinen 

auf 
Tuchfühlung 

Fortsetzung von Seite 8 
nämlich von 2 Milliarden DM 
im Jahr auf heute 16 M illiarden 
steigern . Die Bundesrepublik 
wurde zum größten Textilex­
porteur der Welt. 

Eine solche Spitzenstellung 
fällt einem nicht in den Schoß. 
Nur Modernisierung und Auto­
matisierung des Maschinen­
parks machten den Auf­
schwung möglich, letztlich also 
viele Milliarden Mark, die die 
Unternehmer in ihre Betriebe 
steckten. Der technische Stan-

dard unserer Textilindustrie ist 
heute Weltspitze. 

Damit wurden auch wieder 
die vielen und vielfältigen Be­
rufe interessant, die junge Leute 
hier lernen können . Wer darum 
vor dem Schritt ins Berufsleben 
steht und noch nicht so recht 
weiß, was er werden will, der 
tut gut daran, sich in der Textil ­
branche umzusehen. 

Das gilt selbstverständlich 
nicht nur für junge Männer, 
sondern ebensogut für Mäd­
chen; denn beide stehen hier 
ihren Mann, beide sind gesuch­
te Arbeitskräfte, und es gibt 
mehr freie Lehrstellen für sie, 
als besetzt werden können. Al­
lerdings ist das Angebot nicht 
überall gleich groß. Die mei­
sten Ausbildungsplätze stellen 
die Textilbetriebe in Schwaben 
und Oberfranken (s. Karte Seite 
14). 
. Insgesamt gibt es in der Tex­
tilbranche mehr als 30 v 
schiedene Ausbildungsberu . 
Das beginnt bei den Fachleuten 
an den Tausenden von Maschi­
nen in Spinnereien, Weberei­
en, Wirkereien oder Vered­
lungsbetrieben. Die Ausbil­
dung dieser "Textilmaschinen­
führer" dauert nur zwei Jahre. 
Dann verdienen sie schon über 
1500,- DM netto im Monat, 
betriebliche Sozialleistungen 
nicht mitgerechnet. 

Wer noch ein Jahr Ausbil­
dung dranhängt, der qualifiziert 
sich höher, nämlich zum "Tex­
tilveredler", "Textilmechani­
ker" oder "Musterprogrammie­
rer" . Dem größeren Verantwor­
tungsbereich und Spezialisie­
rungsgrad entspricht ein höhe­
res Einkommen. Die Textilver­
edler braucht man in mehreren 
Fachrichtungen, z. B. in d<> 
Färberei, beim Stoffdruck, 
den Abteilungen Appretur un 
Beschichtung. 

Die Textilmechaniker arbei­
ten in der Bandweberei, in Ket­
ten- und Rasehelwirkereien 
oder in den Strumpf- und Fein­
strumpffabriken. Alle Textilbe­
rufe, die in einer zweijährigen 
Grundstufe und anschließender 
Aufbaustufe zu lernen sind, 
zeigt das SchaubildS. 11. 

Unabhängig davon gibt es in 
der Textilbranche auch dreijäh­
rige Ausbildungsgänge. Sie füh­
ren zum "Mustergestalter", "Fo­
togravurzeichner", "Textillabo­
rant" und "Schmucktextilien­
hersteller" (s . Schaubilder S. 12 
u. 13). 

Klein aber fein ist schließlich 
der Kreis der jungen Leute, die 
sich der handwerklichen Textil­
tradition verschrieben haben. 



Weberei Weberei Band-
weberei 

Spinnerei 

Textil­
mecha­
niker 

Muster-
program- Textil-
mlerer mechanlker 

Textilmaschinen­
führer gibt es in vier 
Fachrichtungen. Die 

Ausbildung dauert 
zwei Jahre. Durch 

den Besuch der ein­
jährigen Aufbaustufe 
läßt sich das Berufs­
feld mannigfach er­

weitern. 

Strumpf­
Strickerei/ und Fein­
Wirkerei Strumpf­

strickerei 

Ketten­
u.Raschel­
wirkerei 

Textilmechaniker 

Textilmaschinenführer 

Sie lernen, wie man Bildteppi­
che webt, sogenannte Gobe­
lins, aber auch w ie man feine 
Handstickerei und Handstrick­
waren herstellt. 

Die Textilbranche steht unter 
dem Gesetz des Wandels. Lau­
fend finden hier neue Rohstoffe 
und Chemiefasern Verwen­
dung, und mit jeder Änderung 
der Produktpalette wandeln 
sich auch die technischen Pro­
zesse. Kein Arbeitsplatz bleibt 
unberührt davon. 

Schon ein flüchtiger Blick auf 
einen modernen Webstuhl mit 
seiner Elektronik, mit Bild­
schirm und Computersteue­
rung, macht den Wandel deut­
lich. Auch an allen übrigen Ar­
beitsplätzen führt der techni­
sche Fortschritt immer wieder 
zu Neuerungen und Umstellun­
gen. Nicht Langeweile und Mo­
notonie, sondern ein interes­
santes, entwicklungsreiches 
Berufsfeld mit viel Zukunft er­
wartet also den, der sich hier 
ausbilden läßt. ' 

Allebayerischen Lehrlinge in 
der Textilbranche besuchen die 
gleiche Berufsschule. Sie steht 
in der oberfränkischen Stadt 
Münchberg. Dort erhalten sie 
mehrmals im Jahr Blockunter­
richt, meist von zwei Wochen 
Dauer. Aber auch Betriebe an­
derer Bundesländer, bis hin­
auf nach Schleswig-Holstein, 
schicken ihren Nachwuchs 
gern nach Münchberg in das 
Staatliche Berufsbildungszen­
trum für Textil und Bekleidung. 

Die Grundlage für den hier 
erteilten Fachunterricht ist die 
vorbildliche Ausstattung mit 
Maschinen. Dank der Mithilfe 
vieler Industriebetriebe w ird sie 
stets auf dem modernsten tech­
nischen Stand gehalten . 

BIHe umbläHern 

Färberei Druckerei Appretur Beschichtg 

Textilveredler 

Ein 
An-.ot 
• • 1n zwe1 
Stufen 
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So verfügt das Berufsbil­

dungszentrum in Nordbayern 
über eine eigene Spinnerei , 
Weberei, Strickerei und Wirke­
rei. Dazu kommen Abteilungen 
für das Färben und Veredeln. 

Den Lehrlingen aus der Tex­
tilwirtschaft steht in Münchberg 
ein Jugendwohnheim zur Ver­
fügung. Fern vom Elternhaus 
finden sie darin während der 
Blockbeschulung Unterkunft 
und Verpflegung. 

Aber nach Münchberg kom­
men nicht nur Lehrlinge. ln den 
Maschinensälen des ober­
fränkischen Berufsbildungszen-

. trums entdeckt man auch viele 
junge Leute, die den Gesellen­
brief längst in der Tasche ha­
ben . Was zieht diese älteren 
Semester dorthin? 

Der Magnet sind drei weit 
über die Grenzen des Freistaa­
tes hinaus bekannte Spezial­
schulen . Hier werden die höher 
qualifizierten Fachleute und 
Führungskräfte ausgebildet, die 
die Textilindustrie heute drin­
gender denn je braucht. 

Werfen wir zunächst einen 
Blick in die Textilfachschule 
Münchberg. Zwei Jahre dauert 
dort die Ausbildung. Im Voll­
zeitunterricht mit 38 Wochen­
stunden führt sie zu drei ver­
schiedenen Berufsabschlüssen. 

Zuerst sind hier die staatl. ge­
prüften "Textiltechniker" zu 
nennen. Ihr Berufsfeld in der In­
dustrie ist weit gespannt. Von 

· der Gewebeherstellung bis zur 
Textilveredelung arbeiten sie 
als rechte Hand der Betriebslei­
ter. Sie führen auch eigene Ab­
teilungen, steuern, überwa­
chen und rationalisieren die 
Produktion. 

Das zweite attraktive Ange­
bot der Münchberger Fach­
schule ist die Ausbildung zum 
"Technischen Textilkauf­
mann". Die Schüler kommen 
aus dem ganzen Bundesgebiet 
und lernen all das, was neu­
deutsch "Marketing" heißt. 

Sie befassen sich also mit 
dem Einkauf der Rohstoffe und 
dem Vertrieb der Fertigwaren. 
Ihr Gespür für Marktlücken, für 
neue Produkte und Absatz­
chancen beeinflußt entschei­
dend den geschäftlichen Erfolg 
der Textilbetriebe. Vorausset­
zung für den Schulbesuch in 
Münchberg sind der Abschluß 
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Schülerinnen in Naila bei der Anprobe selbstentworfener Modellkleider. 

Eine 
Ausbildung, 
. die sich 

auszahlt 

Dreijährige Lehr­
berufe bietet die 
Textilwirtschaft in 
15 verschiedenen 
Richtungen an 
(Schaubilder 
rechts). Techni­
sches Interesse, 
künstlerische Be­
gabung und hand­
werkliches Ge­
schick kommen 
hier zum Zug. 

Textilmustergestalter 

Hand- Textli-
Gewebe Masche stlckerei druck Tuftlng 



Der fachmännische Umgang mit dem Industrieschnellnäher will gelernt sein. 

Schmucktextilienhersteller 

laschinen- Poaamente Maschinen 
Uck8nM geflachte 

Textillaborant 

chemisch- mechanisch­
technisch technologisch 

Foto­
gravur­
zelchner 

der kaufmännischen Lehre und 
einige Jahre Berufspraxis. 

Nicht nur angehende Textil ­
techniker und Textilkaufleute 
findet man an dem Ausbil ­
dungszentrum in Münchberg, 
sondern auch junge Damen, 
die "Textiltechnische Assisten ~ 
tinnen" werden wollen . Sie 
brauchen keinen einschlägigen 
Lehrabschluß und auch keine 
Praxisjahre in der Textilwirt­
schaft mitzubringen. Statt des­
sen sind die "Mittlere Reife" 
oder das Abitur nachzuweisen. 

Ihr späterer Arbeitsplatz in 
der Industrie ist das Labor. Dort 
testen sie die verschiedenen 
Gewebearten. Bei welcher Be­
lastung reißen sie? Welche Stof­
fe sind wasserdurchlässig, stra­
pazierfähig, farbecht und knit­
terfrei? Mit chemischen Analy­
sen und mechanischen Ver­
suchsreihen gehen die Textil­
technischen Assistentinnen die­
sen und ähnlichen Fragen auf 
den Grund. 

Aber auch Abwasserchemie, 
Probleme der Waschmittel und 
Textilreiniger spielen in diesem 
Beruf eine wichtige Rolle . Ma­
ximal 25 Bewerberinnen pro 
Jahr können an der Münch­
berger Schule aufgenommen 
werden . 

Wechseln wir den Schau­
platz. Im nur wenige Kilometer 
entfernten Naila gibt es näm­
lich ebenfalls eine attraktive 
Spezialschule für Mädchen. Sie 
werden dort zu -"Bekleidungs­
technische Assistentinnen" aus­
gebildet. Auch bei ihnen ist 
"Mittlere Reife" oder Abitur 
Voraussetzung, die Ausbildung 
läuft aber ganz anders ab. 

Zeichnen nach der Natur, 
Mode- und Modellentwurf, so­
wie Schnittzeichnen, Kostüm­
und Stilkunde stehen hier auf 
dem Stundenplan . Aber auch 
Material- und Warenkunde, 
Betriebsorganisation und Fach­
rechnen kommen nicht zu kurz . 

Hand­
weber 

Im späteren Berufsleben ent­
Bitte umblättern 

Sticker Stricker 
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Die Textilwirtschaft 
braucht geschulten Nachwuchs 
Fortsetzung von Seite 13 
wirft die Bekleidungstechni­
sche Assistentin die Kollektio­
nen, kümmert sich um einen 
reibungslosen und rationellen 
Fertigungsablauf. Auch führen­
de Positionen bis hinauf zur 
Abteilungschefin stehen ihr 
offen. 

Ein anderer Beruf, der eben­
falls in höheren Etagen der Tex­
tilbetriebe führt, ist die " Direk­
trice für Damenoberbeklei­
dung". Auch zu ihm führt der 
Weg über die Schule in Naila. 
Voraussetzung für den Eintritt 
sind eine abgeschlossenen Leh­
re im Schneiderhandwerk oder 
in der Konfektion und einige 
Praxisjahre. 

bis hin zum Diplomingenieur 
mit Hochschulstudium spannt 
sich der Bogen. Alles in allem 
sind es nicht weniger als 43 Be­
rufe, die man in Münchberg 
und Naila erlernen kann. Und 
jeder davon hat ein eigenes Lei­
stungsprofi I, hat andere Tätig­
keitsmerkmale. 

Wer mit Farben und Chemi­
kalien umgehen möchte, wer 
gerne im Labor hantiert, der fin­
det hier ebenso seinen Arbeits­
platz wie der, dem Maschinen, 
Feinmechanik oder gar die mo­
derne Computertechnik am 
Herzen I iegen. Auch wer gern 
zeichnet und malt, sich für Mu­
ster und Modellentwürfe inter­
essiert, Freude am Gestalten 

Die fertig ausgebildeten Di­
rektricen sind vom Entwurf der 
Modelle bis hin zur Serieferti­
gung verantwortlich für die Pro­
duktion von Damenoberbeklei­
dung. 

......_"""""'___, hat, liegt hier richtig. 

Den längsten Werdegang 
und die meisten Schuljahre im 
Berufsfeld Textil haben die "Di­
plomingenieure" und "Diplom­
designer" zurückzulegen. Sie 
müssen an einer Fachhoch­
schule ein acht Semester langes 
Studium absolvieren . Voraus­
setzung dafür ist das Abitur 
oder das Abschlußzeugnis der 
Fachoberschule. 

Der Bedarf an Textilinge­
nieuren ist nach wie vor groß, 
weil sie von der Faserproduk­
tion bis zur Gewebeherstellung 
und Stoffveredlung überall ge­
braucht werden. Daneben ste­
hen sie beim Textilmaschinen­
bau und in der chemischen In­
dustrie ihren Mann. 

Diese höchste Ausbildungs­
stufe im Textilsektor ist eben­
falls in Münchberg vertreten. 
Die Fachhochschule Coburg · 
hat dort nämlich entsprechende 
Ingenieur-Studiengänge für 
Textilingenieure und Designer 
eingerichtet. 

Genug der Aufzählung. Sie 
hat deutlich gemacht wie groß 
das Arbeitsfeld der bayerischen 
Textilindustrie ist. Kaum ein Ta­
lent, eine Neigung oder ein ln­
teressenschwerpunkt, die hier 
nicht den passenden Rahmen 
fänden. Gleich welchen Ab­
schluß man mitbringt, ob 
Hauptschulzeugnis, Mittlere 
Reife oder Abitur - von jeder 
Stufe aus führen Anschlußwege 
zu Textilberufen . 

Vom Maschinenführer mit 
nur zweijähriger Ausbildung 
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Das schicke Kleid im Schaufenster verrät nichts von 
seinem komplizierten Werdegang. Zum Lern­
programm der Schule in Naila gehört auch die 
Schnittkonstruktion. 

andere 
Bundesländer 

und Berlin 
41 Lehrlinge 

Hier laufen 
die Fäden 
zusammen 

Die Karte zeigt, wie viele Lehr­
linge bayerlache Textilbetrie­
be zum Blockunterricht nach 
Münchberg schicken (Schul­
jahr 1982183). Die meisten 
kommen aus Oberfranken und 
Schwaben, wo die Branche 
Ihren Schwerpunkt hat. Aber 
auch andere Bundesländer 
und Berlln wissen das Bil­
dungsangebot in Nordbayern 
zu schätzen. 

Aber sind alle diese schöne j 
Arbeitsplätze nicht krisenanfäl-
lig? Sind sie zukunftssicher? 
Gefährdet sie nicht die zuneh­
mende Automatisierung? Ge­
wiß gehört die Textilindustrie 
zu denjenigen Wirtschaftszwei­
gen, die technische Errungen­
schaften zu allen Zeiten gerne 
aufgriff und für ihre Produktion 
nutzte. Daß Rationalisierung 
auch künftig dort groß geschrie­
ben wird, steht außer Frage. 

Aber außer Frage steht auch 
dies: Die voranschreitende 
Technik gefährdet nicht nur Ar­
beitsplätze, sie schafft auch 
ständig neue. Wie die Erfah­
rung zeigt, sind es meist höher­
wertige und anspruchsvollere. 
Dafür gibt es gerade in der 
bayerischen Textilindustrie vie­
le Beispiele. 

Der Leiter des Staatlichen Be­
rufsbi ldungszentrums in Münch 
berg/Naila, Dr. Walter Loy, sag­
te zu SCHULE & WIR: "Es gibt 
in der Textilwirtschaft noch im­
mer mehr freie Stellen, als wir 
hier in Nordbayern Fachkräfte 
ausbilden können. Das weiß 
ich aus jahrelanger Beobach­
tung. Unsere Textilbetriebe su­
chen dringend qualifizierte 
Facharbeiter, Meister, Techni­
ker, Ingenieure und Textilkauf­
leute. 

Dazu kommt: ln den näch­
sten Jahren geht die alte Garde, 
der wir den Wiederaufbau nach 
dem Krieg verdanken, in den 
Ruhestand. Eine Vielzahl von 
Arbeitsplätzen wird dadurch 
frei. Es sind fast ausschließlich 
Arbeitsplätze, die so hohe An­
forderungen stellen, daß sie 
auch der beste Computer nicht 
ersetzen kann." e 



lliJSißJNI~'I, 
Viele Eltern haben Schulprobleme 

Halbe Sache 
Meine Tochter 
brachte neulich 
eine gut benotete 
Religionsarbeit 
nach Hause. Darin 
wimmelte PS nur 
so von Recht­
schreibfehlern. 
Keiner davon 
aber war ange­
strichen. Als ich 
die Lehrkraft 
darauf ansprach, 
sagte sie mir, sie 
würde nur die 
Leistungen in 
Religion prüfen 
und nicht die im 
Facrr Deutsch. Das 
sei die Aufgabe 
des zuständigen 
Ko llegen . Ich 
f:i,nde so etwas 
nicht richtig. 
Die Schulen soll­
ten bei allen 
schrif'tlichen 
Arbeiten darauf 
achten, daß die 
Kinder ihre 
Muttersprache 
richtig an­
wender~. 

S. Fritz - K. 

Mit dieser Meinung kön­
nen Sie sich auf die Leh­
rerdienstordnung berufen. 
Dort heißt es: ,.ln einer 
der jeweiligen Altersstufe 
der Schüler angemesse­
nen Weise überwacht er 
(der Lehrer) die Heftfüh­
rung, kontrolliert die 
Schülerarbeiten und wirkt 
durch regelmäßige Kor­
rekturen auf d ie Beseiti­
gung von Mängeln hin." 
Zu den Mängeln, die be­
seitigt werden müssen, 
gehören zweifellos auch 
Rechtschreibfehler und 
nicht nur die Schwach­
stellen aus dem Lehrstoff 
der einzelnen Fächer. Die 
korrekte Rechtschrift ist 
nämlich ein Prinzip, das 
den gesamten Unterricht 
durchzieht und also in al­
len Stunden beachtet wer­
den muf~ . 

Aroma 
Zum Faschingsauf ­
takt ging bei uns 
eine Stinkbombe 
hoch. Das ganze 
Schulhaus war 
verpestet. Leider 
wurde der Täter 
nicht gefunden. 
Jetzt heißt es , 
die Schule wird 
f'ür einen Tag 
geschlossen, 
wenn so etwas 
noch einmal vor­
kommt. Der ausge­
fallene Unter­
richt würde dann 
an einem Ferien­
tag nachgeholt. 
Wäre so etwas 
überhaupt zu­
lässig? 

Renate W. - B. 

Artikel 66 Abs. 2 Nummer 
3 des neuen Bayerischen 
Erziehungs- und Unter­
richtsgesetzes gibt dem 
Schulleiter das Recht, zu­
sammen mit dem Eltern­
beirat einen Tag im Jahr 
für unterrichtsfrei zu er­
klären . Die ausgefallenen 
Stunden sind dann an 
einem Ferientag oder 
einem sonst unterrichts­
freien Tag der gleichen 
Woche nachzuholen, 
z. B. am Samstag. Auf die­
se Weise kann die Schule 
ein Ortsjubiläum oder den 
traditionellen Kirchweih­
montag besser mitfeiern. 
Stinkbombenanschläge 
sind allerdings kein aus­
reichender Grund, die er­
wähnte Vorschrift anzu-
wenden . Stellvertretend 
für das Fehlverhalten 
eines einzelnen Übeltä­
ters darf nicht die ganze 
Schulgemeinschaft be­
straft und um einen sonst 
freien Tag gebracht wer-

S & W möchte helfen. Mit amtlichen Informationen 

den; denn Kollektivstrafen 
- in welcher Form auch 
immer - sind unzulässig 
(Art. 63 Abs. 3 BayEUG). 

•••••••••••••••• 
Ohnemich I 

Kürzlich stritten 
wir, was eigent ­
l ich passiert, 
wenn an einem 
Tag ohne Schul­
aufgaben eine Ex 
gehalten werden 
soll und die Klas­
se weigert sich 
geschlosse n, die 
Arbeit zu schrei­
ben. Jedem Schüler 
einen Sechser ge­
ben, ist nicht 
möglich, weil das 
ja eine Kollek­
tivstrafe wäre. 
und die ist laut 
Schulordnung ver­
boten. Im Grund 
kan,n man uns 
also gar nichts 
anhaben. 

Oskar F. - M. 

Da täuscht Ihr Euch ge­
waltig. Wenn die Klasse 
nach der Bearbeitungszeit 
keine Blätter oder nur un­
beschriebenes Papier ab­
gibt, erhält jeder einzelne 
Schüler darauf die Note 6 . 
Er hat nämlich eine recht­
mäßig geforderte Leistung 
nicht erbracht. Außerdem 
muß jeder noch mit einer 
Ordnungsmaßnahme we­
gen seines ungehörigen 
Verhaltens rechnen . Mit 
einer Kollektivstrafe hat · 
das deshalb nichts zu tun, 
weil ja jeder einzelne 
Schüler sich falsch ver­
hielt und dementspre­
chend auch jeder einzel­
ne zur Rechenschaft gezo­
gen werden muf~. 

Ausgezirkelt 
Der Mathe-Lehrer 
verlangt von uns 
in der 9. Klass e 
Gymnasium, daß 
wir Lote, Paral­
l e len und mög­
lichst auch Win­
kel mit dem 
Zirke l konstruie­
ren. Bei Schul­
aufgaben bringt 
uns d iese s um­
ständliche .Ver­
fahren stets in 
Zeitdruck. Dabei 
ließen sich alle 
derartigen Auf­
gaben mit dem 
Geodreieck 
schneller und 
gerrauer lösen. 
Aber wer damit 
arbeitet , be­
kommt Punkte 
abgezogen. Darf 
man uns wirk­
lich die Be­
nützung des 
Geodreiecks 
verbieten? 

0. Ludwig - R. 

Deine Frage ist aus zwei 
Gründen mit ja zu beant­
worten. Zunächst ist laut 
Lehrplan vorgeschrieben, 
daß Anfänger im Fach 
Geometrie zu lernen ha­
ben, wie man mit Zirkel 
und Lineal Figuren kon­
struiert. Folglich muß die­
se Fähigkeit auch bei lei­
stungsproben geprüft wer­
den. Zweitens erreicht 
man mit Zirkel und Lineal 
bei sorgfältigem Arbeiten 
mindestens dieselbe Ge­
nauigkeit wie mit dem 
Geodreieck. Genaues Ar­
beiten aber ist ebenfalls 
ein wichtiges Ziel, zu dem 
Schüler erzogen werden 
müssen. 

•••••••••••••••• 
Maloche 

Mein Sohn Herbert 
geht in die 
4. Klasse und hat 
am Mittwoch sechs 
Stunden Unter­
richt, dazu nach­
mittags noch zwei 
Stunden Sport. 

Wenn er erschöpft 
h eimkommt, muß er 
sich gleich an die 
Hausaufgaben für 
Donnerstag setzen. 
Da kommt er auf 
einen Arbeitstag 
von gut 9-10 
Stunden, die 
Fahrtzeiten noch 
gar nicht mitge­
rechne·t. Verlangt 
man da nicht zu­
viel von den 

· Kindern? 

Irene K.-L. 

Nach § 17 Abs . 1 der 
Volksschulordnung muß 
bei den Hausaufgaben 
Rücksicht auf Nachmit­
tagsunterricht genommen 
werden. Das bedeutet, 
daß Hausaufgaben von 
einem ",angen" Unter­
richtslag auf den nächsten 
Vormittag zwar gelegent­
lich gegeben werden kön­
nen, keinesfalls aber stete 
Übung sein dürfen. je 
mehr Schulstunden am 
Nachmittag stattfinden 
und je länger der Schul­
weg dauert, desto mehr 
reduziert sich der Umfang 
der Hausaufgaben gegen 
Null. Aber auch wenn der 
Unterricht schon am Mit­
tag endet, darf nur so viel 
Hausaufgabe gestellt wer­
den, daß ein durchschnitt­
lich leistungsfäh iges Kind 
der Grundschule sie in et­
wa einer Stunde bewälti­
gen kann. 

••••••••••••••• 
Schreiben Sie an: 

Redaktion 
SCHULE & WIR 
Salvatorstr. 2 

8000 München 2 
Jede Anfrage 
mit vollständi· 
ger Absender· 
angabewird 
beantwortet. 
S & W behan­
delt Ihre Zu· 
schrift ver· 
traulich. Bei 
der Veröffent· 
lichung wer­
den Name 

und Adresse geändert. 
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DAS 
EINMAL· 

EINS 
DER 

GRATIS· 
BüCHER 

Arbeitsmittel 
Nummerl 
Tonband und Videogeräte, 
Platte und Filmprojektor haben 
längst Einzug ins Klassenzim­
mer gehalten. Trotzdem ist und 
bleibt das Schulbuch das Ar­
beitsmittel Nummer eins. Vom 
Abc-Schützen bis zum Ab­
iturienten braucht jeder Schüler 
Lehrbücher. 

Darum wetteifern die Verla­
ge auch untereinander und las­
sen Jahr für Jahr gut 1000 neue 
Schulbuchtitel auf dem Markt 
erscheinen: Bücher für alle 
Schularten, für alle Fächer, für 
alle Altersstufen . Selbst Fach­
leuten fällt da der Überblick 
schwer. 

Gott sei Dank läuft die Sache 
mit den Schulbüchern für die 
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Eltern dennoch problemlos ab. 
Sie müssen weder Kataloge 
wälzen noch Schlange stehen 
im Buchladen . 

Nach den Sommerferien 
bringen ihre Kinder Taschen 
und Plastikbeutel voller Bücher 
von der Schule mit nach Hau­
se. Bezahlt haben die Eltern da­
für keinen Pfennig; denn ein 
Gesetz, erlassen schon im Jahr 
1949, gewährt in Bayern Lern­
mittelfreiheit. 

Allerdings gehen die kosten­
losen Schulbücher nicht ins Ei­
gentum der Benützer über. Sie 
sind Leihgaben, das heißt: Am 
Ende des Schuljahres müssen 
sie wieder abgeliefert werden, 
damit sie im Herbst erneut an 
andere Schüler ausgegeben 
werden können. 

Stark beschädigte, ver-
schmutzte und veraltete Bücher 

werden aus dem Verkehr gezo­
gen. Das Leihsystem ist ratio­
nell, weil die Bücher über meh­
rere Jahre optimal ausgenützt 
werden. 

Das bayerische Gesetz über 
die Lernmittelfreiheit, das so alt 
ist wie das Grundgesetz, hilft 
mit, einkommensschwache 
und kinderreiche Familien fi­
nanziell zu entlasten. Arm und 
reich sollen die gleichen Chan­
cen in der Schule haben. 

laut Grundgesetz und Baye­
rischer Verfassung obliegt die 
Aufsicht über unsere Schulen 
dem Staat. Unter diese Aufsicht 
fallen auch die Lernmittel. Der 
Staat muß sie mit größter Sorg­
falt prüfen. 

Kein Schulbuch gelangt aus 
diesem Grund ohne Genehmi­
gung in Bayerns Schulen. Nur 
wenn ihm von Kultusministe-

rium das amtliche Gütesie 
"lernmittelfrei zugelassen" ver­
liehen wurde, darf es in der 
Schule verwendet werden . 

Zwar entscheidet das Kultus­
ministerium in eigener Zustän­
digkeit, welches Schulbuch das 
begehrte Prädikat erhält. Aber 
ein Kreis von Experten steht 
ihm bei dieser schwierigen Auf­
gabe zur Seite. Pädagogen aller 
Fachrichtungen und Schularten 
prüfen die Bücher, die von den 

Nicht nach Lust 
und Laune 
Verlagen zur Genehmigung 
eingereicht werden. Das waren 
in den letzten paar Jahren 
schon viele tausend Titel. 

Natürlich erfolgt die Prüfung 
nicht nach Lust und Laune der 



~lfreiheit hat in Bayern Tradition. Sie ist so 
:;rundgesetz und kostet den Steuerzahler 
llionen Mark im Jahr. Doch Vater Staat muß 
tren. Hier ein Bericht über neue Bestimmungen. 

Gutachter. Sie wi rd 
vielmehr geregelt 

durch eine Reihe von 
Verordnungen und 

Richtlinien. Welche 
Anforderungen muß 

ein Schulbuch erfüllen, 
damit es das amtliche 

Gütesiegel erhält? 
Ein robuster Umschlag 
und eine solide Papier­

qualität sollen gewährlei­
sten, daß es sich nicht 

schon nach einem Jahr in 
seine Bestandteile auflöst. Ge­
prüft wird auch, ob der Lehr­
stoff in sinnvollen, pädagogi­
schen Schritten dargeboten 
wird und das jeweilige Alter der 
Schüler berücksichtigt. 

Auch die Sprache, in der das 
Lehrbuch abgefaßt ist, muß klar 
sein, anschaulich und dennoch 
fachlich fehlerfrei. Die wichtig­
ste Arbeit der Prüfer besteht 
darin zu untersuchen, ob die 

-"' hrpläne eingehalten wurden . 
e Schulbücher müssen den 

Stoff, der darin vorgeschrieben 
ist, lückenlos enthalten . 

Unverzichtbar ist es auch, 
daß ein Schulbuch mit der Ver­
fassung und den übrigen Geset­
zen unseres Rechtsstaates im 
Einklang steht. Stellen die Gut­
achter hier Verstöße fest, gibt es 
keine Zulassung. 

Wie groß ist eigentl ich die 
Chance für ein neues Lernmit­
tel, das Klassenziel zu errei­
chen und an den Schulen zuge­
lassen zu werden? Von den 
über 3000 in den letzten bei­
den Jahren eingereichten Titeln 
schafften knapp 1400 die Hür­
de. Die restlichen wurden ab­
gelehnt oder zur Umarbeitung 
an die Verlage zurückgegeben. 

Dennoch bleibt noch ein 
sehr großes Angebot zur Aus­
wahl. Das Amtsblatt Nr. 11 von 

1983 des Kultusministeriums, tern alle auf eigene Kosten an-
das alle lieferbaren Titel auf- schaffen. Dazu zählen zu-
führt, umfaßt stattliche 149 Sei- nächst Schreib- und Zeichenge-
ten. Das letzte Wort, welche räte, Rechenstäbe und Ta-
Bücher von den lernmittelfrei schenrechner. Aber auch Lexi-
zugelassenen am Ende in die ka und Wörterbücher, Aufga-
Hand der Schüler gelangen, bensammlungen, Lektüren für 
spricht die Lehrerkonferenz . - das Fach Deutsch und die 

Für den Unterricht wird den Fremdsprachen gehören hier-
Schulen kein bestimmtes Buch her. Das gleiche gilt für Geset-
aufgezwungen . Aus der Fülle zestexte und -Sammlungen. Sie 
des Zulassungsverzeichnisses alle sind nicht lernmittelfrei . 
wählen sie in eigener Verant- Die Schule darf den Kauf nur 
wortung die für ihre Arbeit am solcher "übriger Lernmittel" an-
besten geeigneten Bücher aus. ordnen, denen der Elternbeirat 
Dieses Verfahren hat sich be- zugestimmt hat. Zu diesen "üb-
währt. rigen Lernmitteln" zählen neu-

Das Gesetz über die Lernmit­
telfreiheit gilt für alle öffentli­
chen Schulen in Bayern . Es 
mußte im Laufe der Jahre schon 
mehrfach geändert, neuen Ver­
hältnissen angepaßt werden. 
Die letzte Änderung verab­
schiedete der Bayerische Land­
tag im Sommer 1983. 

ln den Zeiten der Hochkon­
junktur war das Steuersäckel 
stets prall gefüllt. Darum konn­
te Vater Staat großzügig sein 
bei den Lernmitteln. Doch die­
se Zeiten sind vorbei, Vater 
Staat schnallt den Gürtel jetzt 
enger. 

Daher muß nun der Rotstift 
walten- auch bei der Lernmit­
telfreiheit. Sie gilt seit 1. August 
1983 nicht mehr für Atlanten 
im Erdkundeunterricht, für For­
melsammlungen in Mathematik 
und Physik. Diese Lernmittel 
müssen jetzt die Eitern auf ihre 
eigenen Kosten anschaffen. 
Ausnahme: Einkommens­
schwache Fam ilien, die ständig 
von der Sozialh ilfe leben, er­
halten diese Lernmittel weiter­
hin auf Antrag kostenlos von 
der Schule. 

Auch die sogenannten "übri­
gen Lernmittel" müssen die EI-

Arbeitsblätter 
in zwei Typen 
erdings auch Arbeitshefte. Frü­
her waren sie tei lweise lernmit­
telfrei, heute gilt dies nur mehr 
für die zweisprachigen Arbeits­
hefte ausländischer Kinder. 

Arbeitshefte sind eine be­
stimmte Art von Lernhilfen. 
Durch Einsetzübungen und Er­
gänzungsaufgaben wiederholt 
und vertieft der Schüler damit 
den Lehrstoff. Weil solche Ar­
beitshefte meist handschriftli­
che Eintragungen enthalten, 
können sie im nächsten Jahr 
von einem anderen Schüler 
nicht mehr verwendet werden . 
Darum hat man für sie nun die 
Lernmittelfreiheit aufgehoben. 

Arbeitshefte gibt es heute fast 
für alle Unterrichtsfächer. jähr­
lich erscheint ein Riesenange­
bot neuer Ausgaben auf dem 
Markt. Wie ein Schulbuch müs­
sen sie sich der amtlichen Prü­
fung unterziehen. Erst nach der 
Zulassung dürfen sie in der 
Schule verwendet werden . 

Zu den "übrigen Lernmitteln" 
zählen schließlich auch noch 

die Arbeitsblätter. Hiervon gibt 
es zwei verschiedene Typen. 
Die einen werden vom Bayeri­
schen Rundfunk oder der Lan­
desbildstelle Südbayern heraus­
gegeben und dienen zur Ergän­
zung von Sendungen des 
Schulfunks und -fernsehens. Sie 
werden vom Kultusministerium 
pauschal zugelassen. 

Nicht zulassungspflichtig ist 
der andere Typ von Arbeitsblät­
tern. Der Lehrer stellt sie selbst 
her und setzt sie nur in seinem 
Unterricht ein . Kosten, die da­
bei entstehen, darf die Schule 
als "Papiergeld" von den Eitern 
sich erstatten lassen . Da es sich 
in der Regel um kleinere Beträ­
ge handelt, ist dies allen zu­
mutbar. 

Die vom Lehrer selbst herge­
stellten Arbeitsblätter dürfen al­
lerdings nur unter bestimmten 
Voraussetzungen im Unterricht 
verwendet werden. So müssen 
siez. B. ein bestimmtes Stoffge­
biet über das hinaus, was das 
Lehrbuch bietet, näher erläu­
tern und veranschaulichen. 
Auch wenn sie den Schülern 
zusätzliches Übungsmaterial 
an die Hand geben, ist gegen 
sie nichts einzuwenden. 

Solche Arbeitsblätter jedoch, 
auf denen Schüler nur Lücken­
texte ausfüllen oder fertige Ant­
worten ankreuzen müssen, sind 
pädagogisch oft nicht sinnvoll. 
Sie erziehen die Kinder häufig 
dazu, schematisch zu arbeiten, 
statt selbständig zu denken und 
zu entscheiden . 

Auch dürfen Arbeitsblätter 
nicht im Übermaß eingesetzt 
werden. Sonst verlernen die 
Schüler nämlich, mit dem 
Schulbuch umzugehen und ei­
gene Texte zu verfassen. Ar­
beitsblätter sollen deshalb stets 
sparsam und wohlüberlegt ver­
wendet werden. 

Sie müssen auf die Altersstufe 
und einen bestimmten Stoff zu­
geschnitten sein. Dann sind sie 
eine wichtige Hilfe für Schüler 
und Lehrer. Und dafür aus der 
eigenen Tasche einen kleinen 
Betrag zu leisten, sind Eitern 
gewiß gern bereit. e 
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F 
rau Walter winkt ab: 
"Jugendamt? Lassen Sie 
mich bloß damit zufrie­
den. Meine Kinder ma­
chen keine Schwierig­

keiten! " Auch Monika, 15, ver­
zieht das Gesicht: "Jugendamt? 
Natürlich kenne ich die Typen. 
Dauernd gibt es Zoff mit denen 
in den Diskotheken, weil wir 
noch nicht 18 sind." 

Wie Monika oder Frau Wal­
ter verbinden viele mit dem 
Wort Jugendamt ungute Gefüh­
le. Sie denken an eine Behörde, 
die sich ins Familienleben ein­
mischt, die Jugend zurecht­
stutzt, Kinderpolizei spielen 
möchte. Aber das sind Vorur­
teile. Die Arbeit des Jugendam­
tes sieht in Wahrheit anders 
aus. 

Da ist zum Beispiel das Ehe­
paar Wittke. Vor wenigen Wo­
chen hat es den ersten Nach­
wuchs bekommen. ln regelmä­
ßigen Abständen bringt der 
Postbote nun einen kostenlosen 
"Eiternbrief" ins Haus. Darin 
wird die junge Familie über 
wichtige Gesundheits- und Er­
ziehungsfragen für das Baby in­
formiert . Absender: das Ju­
gendamt. 

Herr und Frau Weber haben 
gebaut und müssen sich jeden 
Pfennig vom Mund absparen . 

An eine gemeinsame Urlaubs­
reise ist in den nächsten Jahren 
nicht zu denken. Für die Kinder 
gibt es dennoch ein erschwing­
liches Ferienangebot mit Zeltla­
ger oder Ponyreiten auf dem 
Bauernhof. Veranstalter: das Ju­
gendamt. 

Schlimm dran ist Frau Pajon­
ke. Ihr Zuhause ist das Obdach­
losenquartier. Der Mann trinkt, 
den vier Kindern sieht das 
Elend aus den Augen. Fast täg­
lich gibt es Streit und Prügel. 
Wer sucht nach einem Ausweg, 
stellt die Weichen in eine bes­
sere Zukunft? Antwort: das Ju­
gendamt. 

Wer sich freimacht von Vor­
urteilen, findet überall Beispie­
le für das sinnvolle Wirken un­
serer Jugendämter. Ihre Arbeit 
heißt, Anwalt sein für die Ju­
gend, Partner für Eitern und 
Kinder. ln jedem Landkreis, je­
der kreisfreien Stadt gibt es heu­
te diese Behörden. 

Noch um die Jahrhundert­
wende kannte man sie nicht. 
Was damals mit Kindererzie­
hung und Jugend zu tun hatte, 
war ausschließlich Sache von 
Elternhaus, Schule oder Lehr­
herrn. Für verwaiste Kinder 
mußten die Verwandten oder 
die Kirchen einspringen . Der 

Weiter auf Seite 21 

FüR DIE 
JUGEND 

DURCH DICK 
UNDDüNN 
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Im Gesetzbuch steht: Jedes Kind 
hat ein Recht auf Erziehung. 

Alle Welt denkt dabei nur an Eitern­
haus und Schule. Aber es gibt 

noch eine dritte Instanz. Auch sie 
sorgt dafür, daß die Rechte der 

Kinder nicht nur auf dem Papier 
stehen. Hier ein Bericht über die 

Arbeit unserer Jugendämter. 



Anwalt, Freund 
und Helfer 

Die Arbeit mit Kindern im Obdachlosenquartier ist kein 
Kinderspiel. Der Mann vom Jugendamt braucht 

nicht nur Standfestigkeit und Energie, sondern 
auch viel Verständnis, Geduld und Güte. 



Einer Jugend, die alles hat, der fehlt oft viel, 
zum Beispiel ein Mensch, der zuhört, ein Mensch, 

mit dem man reden kann. Der Mann 
vom Jugendamt ist dafür gut. 

ln Tuchfühlung 
mit Problemgruppen 



Fortsetzung von Seite 18 
Staat kümmerte sich nicht um 
solche Fragen. 

Die Wende kam mit der zu­
nehmenden lndustrial isierung, 
mit der Zusammenballung von 
immer mehr Menschen in den 
Großstädten, mit dem 1. Weit­
krieg, der eine ganze Väterge­
neration auslöschte. ln ersten 
Gesetzen mußte der Staat nun 
die Waisenfürsorge regeln, das 
Vormundschaftswesen und die 
Erziehungshilfe für gestrauchel­
te oder verwahrloste junge 
Menschen. 

Im Jahre 1922 wurden die 
Aufgaben der Jugendhilfe zu­
sammengefaßt im "Reichsju-

. gendwohlfahrtsgesetz". Abge­
sehen von einigen Änderungen 
ist es noch heute die Grundlage 
für die -Arbeit unserer Jugend­
ämter. 

Sein zentraler Gedanke: Je­
des Kind hat ein Recht auf Er­
ziehung zur leiblichen, seeli­
schen und gesellschaftlichen 
Tüchtigkeit. Aber in die Erzie­
hung darf der Staat nur dann 
eingreifen, wenn Eltern diese 
Aufgaben nicht erfüllen oder 
sich überfordert fühlen . 

Auch private Initiativen, die 
sich der Jugend annehmen, 
dürfen nicht eingeengt werden. 
Im Gegenteil, sie haben sogar 
Vorrang. Wenn also Kirchen, 
Wohlfahrtsverbände, Jugend­
gruppen usw. jungen Men­
schen Lebenshilfe geben, sinn­
volle Freizeit anbieten, dann 
fördern die Jugendämter dies 
nach Kräften. Der Staat wendet 
dafür beträchtliche Steuermittel 
auf. 

Für ihre Arbeit benötigen die 
Jugendämter gut geschulte Ver­
waltungskräfte, Erzieher, So­
zialpädagogen, Sozialarbeiter 
und Psychologen. Ihnen zur 
Seite steht der "Jugendwohl­
fahrtsausschuß". Er ist ein de­
mokratisches Beratungs- und 
Beschlußorgan. Vertreter der 
verschiedenen gesellschaftl i­
chen Gruppen haben darin Sitz 
und Stimme: Stadt- oder Kreis­
räte, Vertreter von Jugend- und 
Wohlfahrtsverbänden, aber 
auch Juristen und Mediziner 
gehören ihm an. 

Nach den Hungerjahren der 
Kriegs- und Nachkriegszeit hat 
die Wohlstandsgesellschaft un­
serer Tage neue Probleme ge­
bracht. Die Jugend und somit 
auch die Jugendämter sind da­
von betroffen. Man denke nur 
an die steigende Zahl der 
Scheidungen . 

Allein im Jahre 1982 gingen 
in Bayern über 16000 Ehen ka­
putt. Dadurch wurden mehr als 
13 000 unmündige Kinder zu 
Scheidungswaisen. Nahezu 
eine halbe Million Minderjähri­
ger wächst heute in Bayern mit 
nur einem Elternteil auf, meist 
der Mutter. Zur Erwerbstätigkeit 
gezwungen, können sich diese 
Frauen oft nur mit halber Kraft 
ihrer Aufgabe als Erzieher 
widmen. 

Doch auch bei vollständigen 
Familien kommt die Erziehung 
der Kinder zu kurz, sobald den 
Eitern Geld und Karriere wichti­
ger werden. So manches Kind 
verliert da die Orientierung, 
weil es, sich selbst überlassen, 
zum Luxuswaisen geworden 
ist. 

Überall lauern heute ja die 
Verführer: der Alkohol , das Ni­
kotin , das Rauschgift, die bruta­
le Videokassette, das Disco­
Getingel und nicht zuletzt die 
schlecht bewachten Regale der 
Kaufhäuser und Selbstbedie­
nungsläden. 

JugendP-robleme gibt 
es mehr als genug 

E
in anderes Kapitel sind 
die jugendlichen Ar­
beitslosen. Wer länger 
ohne Beschäftigung ist, 
resigniert leicht, kommt 

sich überflüssig vor, kann den 
Halt verlieren. Schwer haben 
es auch die jungen Ausländer, 
die sich in einer völlig fremden 
Umgebung nun zurechtfinden 
sollen . 

Daneben sind solche Rand­
gruppen nicht zu vergessen wie 
Rocker, Punker und Sekten­
Jünger, die alle ein mehr oder 
weniger gestörtes Verhältnis zu 
unserer Gesellschaft haben. 

Diese knappen Streiflichter 
zeigen: Jugendprobleme gibt es 
mehr als genug. Daher haben 
unsere Jugendämter viel zu tun. 
Zunächst müssen sie voraus­
schauend planen. Der Amtslei­
ter und seine Mitarbeiter über­
legen ständig: Welche Einrich- · 
tungen oder Dienste sind not­
wendig? Wo fehlt eine Bera­
tungsstelle, ein Freizeitheim, 
ein Spielplatz? 

Um die Defizite herauszufin­
den, hat z. B. das Kreisjugend­
amt Aschaffenburg eigens ein 
Forschungsinstitut beauftragt. 
Es hat sich bei den jungen Leu­
ten erkundigt nach Ausbii-

Weiter auf Seite 22 
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Beinahe 
wie ein Vater 

Fortsetzung von Seite 21 
dungs- und Berufswünschen, 
nach dem Freizeitverhalten, 
aber auch nach der Einstellung 
zum Leben und den Zukunfts­
perspektiven. Aus diesem Ma­
terial wurde dann ein vorbildli­
cher kommunaler Jugendhilfe­
plan geboren . 

Den ersten Rangplatz nimmt 
dort das Kapitel Aufklärung und 
Beratung ein . Nicht nur in 
Aschaffenburg, sondern überall 
im Land sind die Beratungsstel­
len der Jugendämter Anlaufsta­
tionen für große und kleine Nö­
te. Von ihren Fachleuten erwar­
tet man Hilfe bei Erziehungs­
problemen, aber auch bei 
Schwierigkeiten im Schul- und 
Arbeits leben. 

Leider kennen noch längst 
nicht alle Eltern und jungen 
Leute diesen Beratungsservice. 
Deshalb betreiben die Jugend­
ämter eine breite Öffentlich­
keitsarbeit. Sie geben Broschü-
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ren heraus, z. B. über das aktu­
elle Thema Taschengeld oder 
zum Drogenproblem. Daneben 
bieten sie Vorträge, Kurse und 
Veranstaltungen an. 

Die Jugendämter unterstüt­
zen Eltern auch bei der Erzie­
hung. So sorgen sie sich um 
Spielgruppen und Hausaufga­
benhilfen, um den Mittagstisch 
von Fahrschülern ebenso wie 
um das Angebot von Kinder­
krippen, Krabbelstuben und 
Horten . 

Auch bei der Gesundheitshil­
fe w ird das Jugendamt tätig . 
Von der Säuglingsvorsorge bis 
zum Kampf gegen Alkohol, Ni­
kotin und Rauschgift reicht hier 
das Arbeitsfeld. 

Auf vollen Touren läuft das 
breitgefächerte Freizeitpro­
gramm. Die Jugendämter ma­
chen selbst Angebote und för­
dern örtliche Gemeinschaften 
wie Pfadfinder- und Landju­
gendgruppen oder die Sport-

Junge Ausländer sollen in fremder Umgebung 
Wurzeln schlagen. Dazu brauchen sie Rat 

und Beistand, aber auch Angebote für die Freizeit. 
Auf den Mann vom Jugendamt ist da Verlaß. 

und Trachtenjugend. Dort, wo 
es sie nicht gibt, versucht man, 
sie ins Leben zu rufen . 

Für diese Aufgaben zuständig 
sind die Jugendpfleger. Sie 
kümmern sich auch darum, 
daß in den Heimen und Frei­
zeitstätten ein sinnvolles Pro­
gramm auf die Beine gestellt 
wird. Dafür machen sie Vor­
schläge und halten mit Rat und 
Tat Kontakt zu den Gruppenlei­
tern und zur Jugend selbst. 

Ein P-reisgünstiges 
FreizeitP-rogramm 

D
ie amtlichen Jugend­
pfleger organisieren 
auch immer wieder 
Freizeitaktionen . Da 
lassen sie für die ganz 

Kleinen ein Lastauto voller 
Spielzeug, ein "Spielmobil ", 
anrollen. Dann improvisieren 
sie Zirkusvorstellungen, veran-

stalten Film- und Theatertage, 
Wanderungen oder billige Ta­
gesausflüge mit dem Bus · 
Grüne. 

Sehr beliebt ist zum Beispiel 
der " Ferienpaß" des Münchner 
Jugendamts. Er kostet nur ein 
paar Mark und berechtigt die 
Kinder zu beliebig vielen Streif­
zügen durch Museen, in den 
Tierpark, zur Teilnahme an 
Schach-, Sport- und Tenniskur-· 
sen, zum Schwimmbadbesuch 
usw. Preisgünstig organisieren 
Jugendämter auch Ferienwo­
chen im Gebirge oder an der 
See. 

Doch die Dienstgeschäfte 
der Mitarbeiter im Jugendamt 
sind nicht immer angenehm, 
vor allem wenn es darum geht, 
daß der Jugendschutz nicht nur 
auf dem Papier existiert. Sie be­
mühen sich, verrohende oder 
kriminelle Einflüsse in Spelun­
ken, in der Ganoven- und 
Rauschgiftszene oder bei üblen 



Immermehr 
junge Leute 
geraten mit 
dem Gesetz 
in Konflikt. 
Auch diese 

Problem­
fälle bear­
beitetdas 

Jugendamt. 
Es erstellt 

Gutachten, 
dieden 

Richtern 
helfen, die 

richtigen 
Entschei­

dungen zu 
treffen. 

Kino- und Catchveranstaltun­
gen von der Jugend fernzu­

en. 
arum veransta lten sie z. B. 

Vorträge und Seminare, in de­
nen Gastwirte, Diskotheken­
oder Kinobesitzer auf einschlä­
gige Bestimmungen und ihre 
Beachtung aufmerksam ge­
macht werden . 

Das aktuellste Problem für 
die Leute vom Jugendamt sind 
die Videotheken, die derzeit 
wie Pilze aus dem Boden schie­
ßen . Fast auf verlorenem Po­
sten kämpfen sie hier gegen die 
wachsende Pest der brutalen 
Filmkassetten, in denen Gewalt 
triumphiert und die Menschen­
würde mit Füßen getreten wird. 

Der gesetzliche Auftrag der 
Jugendämter erschöpft sich 
aber nicht nur mit Schutz und 
Förderung der Jugend in allge­
meiner Form. Sie stehen 
ebenso bereit, wenn es um per­
sönliche Schicksale und Einzel-

problerne geht. Wenn z. B. 
eine Mutter mit ihrem Kind 
nicht mehr selbst zurecht­
kommt, wenn aus einem früher 
braven Buben ein "mißratener 
Sohn" zu werden droht, dann 
bieten sie Nothilfe an. 

Wo beim Nachwuchs die 
Grenzen zur Kriminalität oder 
zum Alkoholismus unscharf 
werden, Spannungen und Streit 
das Familienleben kaputtma­
chen, sollten Eltern den Weg 
zum Jugendamt nicht scheuen. 
Die Fachleute dort leisten näm­
lich nicht nur theoretische Be­
ratungsarbeit. 

ln besonders gravierenden 
Fällen stellen sie einen Beistand 
zur Verfügung. Auf Wunsch der 
Eltern geht er in die Familie, 
führt Vermittlungs- und Frie­
densgespräche. Auch mit Leh­
rern oder Lehrherren nimmt er 
Kontakt auf. Von dieser "Erzie­
hungsbeistandschaft" machen 
heute vor allem ledige oder ge­
schiedene Mütter Gebrauch . 

Ein besonders trauriges Kapi­
tel sind solche Eltern, die als Er­
zieher völlig ausfallen. Das 
kann sein, weil sie krank sind 
oder weil sie selbst mit dem Le­
ben nicht zurechtkommen, 
weil sie trinken, gewalttätig 
sind, ihre Kinder vernachlässi­
gen, ja sogar mißhandeln. Um 
das Schlimmste abzuwehren, 
bleibt oft nur mehr, gefährdete 
Kinder vorübergehend aus dem 
Elternhaus herauszulösen . 

Zum Glück finden sich im­
mer wieder Familien, die dann 
als "Eltern auf Zeit" einspringen 
und diese Sozialwaisen anneh­
men. Das Jugendamt leistet hier . 
die Vermittlung, trifft die Aus­
wahl und hält anschließend 
den Kontakt mit den Pflegeel­
tern . 

Wo sich keine Pflegeeltern 
finden, sucht das Jugendamt 
ein geeignetes Heim. Haben 
sich im Elternhaus die Dinge 
wieder normalisiert, bemüht 
sich das Jugendamt auch um 
die Rückführung der Kinder. 

Wird Eltern das Sorgerecht 
über Sohn oder Tochter durch 
Gerichtsurteil entzogen, weil 
sie es mißbraucht haben, dann 
muß ein Vormund bestellt wer­
den . Findet sich keine Person 
aus dem Verwandten- oder Be­
kanntenkreis, so übernimmt 
das Jugendamt diese Aufgabe. 

Beistand in 
Rechtsfragen 

A
uch bei jeder unehe­
lichen Geburt muß 
das Jugendamt tätig 
werden. Ist die Mut­
ter minderjährig, 

übernimmt es die Vormund-
schaft für das Neugeborene. 
Selbst wenn die Mutter volljäh­
rig ist, leistet es eine Pflege­
schaft. Der amtliche Vormund 
oder die Pfleger helfen, daß 

auch diesen Kindern alle Rech­
te gesichert werden, insbeson­
dere die Unterhalts- und Erban­
sprüche. 

Zu diesem Zweck ist es wich­
tig, daß die Vaterschaft amtlich 
festgestellt wird. Meistens er­
kennen sie die Männer freiwil­
lig an. Streiten sie sie jedoch 
ab, klagt das Jugendamt die 
Feststellung der Vaterschaft bei 
Gericht ein. Nur dadurch kann 
der Unterhalt des Kindes dauer­
haft gesichert werden. 

Schließlich gehört es noch zu 
den Pflichten des Jugendamtes, 
vor Gericht mitzuwirken, so­
bald dort gegen einen Minder­
jährigen verhandelt wird. Es 
muß dann einen Bericht über 
die persönlichen und familiä­
ren Verhältnisse des jugendli­
chen Angeklagten erstellen . 

Dieses Gutachten ist für die 
Beurteilung der Straftat wichtig. 
Der Vertreter des Jugendamtes 
unterbreitet dem Richter auch 
einen Vorschlag, wie die Tat 
bestraft werden könnte oder 
welche pädagogischen Maß­
nahmen in Frage kommen. 

Durch die Herabsetzung der 
Volljährigkeit auf 18 Jahre ist 
diese "Jugendgerichtshilfe" be­
sonders wichtig geworden. Das 
Jugendamt ist bei der Entschei­
dung beteiligt, ob ein Täter 
zwischen 18 und 21 Jahren 
nach dem Jugendstrafrecht be­
handelt wird oder ob die volle 
Härte des Erwachsenenstraf­
rechts zum Zuge kommt. Ju­
gendlichen Haftentlassenen 
sind die Jugendämter bei der 
Arbeits- und Wohnungssuche 
behilflich . 

Auch im Rahmen der "Fami­
liengerichtshilfe" müssen die 
Jugendämter heute immer öfter 
bei Scheidungen tätig werden . 
Ihnen wird die Frage vorgelegt, 
welchem Elternteil nach der 
Trennung das Sorgerecht über 
die Kinder anvertraut wird. Es 
ist eine oft zermürbende, un­
dankbare Aufgabe, im Interes­
senstreit der Eltern das Wohl 
des Kindes zu vertreten. 

"Ehe und Familie stehen un­
ter dem besonderen Schutz des 
Staates", so heißt es in der 
Bayerischen Verfassung. Es 
wird Zeit, daß einer breiten Öf­
fentlichkeit bewußt wird , wie 
intensiv sich gerade unsere Ju­
gendämter um diesen Verfas­
sungsgrundsatz bemühen . Mit 
ihrer Arbeit für Jugend und Fa­
milie leisten sie uns allen einen 
unschätzbaren Dienst. e 
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Viele reden heute von Selbstverwirkli­
chung und Emanzipation. Oft meinen sie 
damit aber nur die Flucht aus der Verant­
wortung, z. B. gegenüber ihren Eltern, 
die alt geworden sind. Herr Rothenfußer 
(Bild rechts) startet deswegen eine Ak­
tion zum Umdenken. 

Eine Stiftung 
gegen 
den Strom 
der Zeit 

I
deal und Leitbild unserer 
Zeit ist die Jugend. Von allen 
Plakatwänden strahlt ihr 
Bild, ein Sinnbild der Schön­

heit und Freude, des Lebens 
und der Gesundheit. 

Das Alter findet dagegen we­
nig Anklang. Es steht im Schat­
ten. Weder Mode noch Wer­
bung haben mit Senioren viel 
im Sinn. 

Kein Wunder, wenn kritische 
Beobachter meinen, die Kluft 
zwischen alt und jung s.ei heute 
tiefer eingekerbt, spalte mehr 
Familien als noch vor ein paar 
Jahrzehnten. 

Gewiß ist verständlich und 
notwendig, daß Kinder sich mit 
den Jahren vom Elternhaus lö­
sen . Aber ist es nicht leider 
auch wahr, daß hinter populä­
ren Pinolen wie " Emanzipa­
tion" und "Selbstverwirkli ­
chung" oft nur der Versuch 
steckt, sich abzukoppeln von 
der Pflicht, für die gealterten El­
tern zu sorgen? 

Eine neue Stiftung meldet ge­
gen diesen . Trend Widerstand 
an. Die "Jacob-und-Marie-Ro­
thenfußer-Gedächtnisstiftung" 
stellt die Frage, ob es wirklich 
der richtige Weg ist, wenn im­
mer größere Te ile der nachrük­
kenden Generation nur noch 
ihre eigenen Wege gehen 
wollen. 

Wie kam es zu dieser unge­
wöhnlichen Gründung gegen 
den Strom der Zeit? Am Anfang 
stand eine Erinnerung. Erich 
Rothenfußer, heute 69, konnte 
die Sorgen, die tausendfachen 
Mühen und Entbehrungen nicht 
vergessen, die seine Eltern in 
schwerer Zeit getragen hatten, 
um ihren fünf Kindern den Weg 
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ins Leben zu erleichtern. Stets 
dankbar dafür zu sein, war der 
Vorsatz, den er schon in jungen 
Jahren faßte. M it der nach sei­
nen Eltern benannten Stiftung 
hat er den Plan verwirklicht. 

Ungewöhnlich wie die Stif­
tung ist auch die Höhe des Ver­
mögens, mit dem sie ausgestat­
tet ist, nämlich eine Million 
Mark. Ungewöhnlich ist drit­
tens, wie diese Summe zusam­
menkam. Um der guten Sache 
willenverzichteten nämlich mit 
dem Stifter auch dessen Frau 
und seine vier voll jährigen Kin­
der auf das ihnen zustehende 
Erbe. 

Aus dem Zinsertrag des Stif­
tungsvermögens finanziert die 
Jacob-und-Marie-Rothenfußer­
Gedächtnisstiftung nun ihre Ak­
tivitäten. Dabei hat sie sich viel 
vorgenommen. Zunächst geht 
es darum, durch eine bundes­
weite Öffentlichkeitsaktion 
möglichst viele Menschen auf 
das Problem der vereinsamten, 
alternden Eltern aufmerksam zu 

müssen (Anschrift siehe Plaket­
te) . Dabei denkt Herr Rothenfu­
ßer in erster Linie an Elternbei­
räte. Aber warum könnten sich 
nicht ebenso ganze Klassen 
oder Schulen für die Aktion er­
wärmen? 

Die Aufkleber sind nur ein 
erster Schritt der Stiftung. Ist er 
getan, steuert sie ein zweites 
Ziel an, nämlich die Errichtung 
von "Pflegeheimen auf Zeit". 
Hierin sollen alte, pflegebe­
dürftige Eltern vorübergehend 
aufgenommen werden . 

Während dieser Zeit haben 
dann die Angehörigen, die sich 
das ganze Jahr um sie küm­
mern, Gelegenheit zum Aus­
spannen . Durch die Aussicht 
auf eine zeitl ich begrenzte Ent­
lastung hofft die Stiftung, mehr 
Bereitschaft in den Familien zu 
wecken, gealterte Angehörige 
im eigenen Haushalt zu 
pflegen. 

machen. -.~'' 
.. .,-.. ,~:;...-..;;;;._ AIA Dazu startet man jetzt eine ~ 

Aufkleber-Aktion . Von Heck- .f :; 
scheiben, Schulranzen und f 
Mofatanks usw. soll schon bald ~ 
das Motto der Stiftung leuchten :­
" Denk auch Du an Deine EI- ~ 
tern! " (Abbildung rechts) . Da- ·~ 
mit möchte die Stiftung ein Si- ·~ 
gnal geben, das uns im Alltag ~ "~>.,_._, 
an die Treue gegenüber dem " ~' .·,,"..#; ,.,~ .. 
Generationen-Vertrag erinnert. ~., ••'· 

Als Abnehmer kommt jeder- •"•i&c,.s.IH. •~··' 
mann in Frage, der den gerin­
gen Unkostenbeitrag von einer 
Mark je Stück aufbringt. Aller­
dings sind nur Sammelbestel­
lungen möglich, die an das Bü­
ro der Stiftung gerichtet werden 

Dieser Aufkleber 
soll bald von 

Heckscheiben, Mofatanks 
und Schulranzen 

leuchten. 

Allein aus eigener Kraft fü. ) 
sich die Stiftung dafür aber 
nicht stark genug. Darum war-
tet Herr Rothenfußer sehr auf 
Unterstützung und den An­
schluß vieler Gleichgesinnter. 
Sie könnten seinem Werk ent­
weder mit einer Zustiftung bei­
treten oder darin als freiwillige 
Helfer mitarbeiten . 

Propaganda für mehr Hilfe 
und Dankbarkeit gegenüber ge­
alterten Eltern soll auch noch 
dieser dritte Plan der Stiftung 
machen: "Was hindert uns", 
meint Herr Rothenfußer, "nach 
dem Jahr des Kindes und dem 
Jahr der Frau ein eigenes Jahr 
der Eltern über die UNO auszu­
rufen? Dann hätten wir Gele­
genheit, weltweit über das Los 
jener nachzudenken, deren 
Kinder ausgeflogen sind und 
die nun in Einsamkeit leben.' )' 

Aber zuerst gil t es, der s, .. 
tung die verdiente Aufmerk­
samkeit zu verschaffen . Daher 
bittet Schule & W ir seine Leser: 
Besorgen Sie für Ihr Auto, die 
Schulranzen Ihrer Kinder samt 
Freunden den Aufkleber " Denk 
auch Du an Deine Eltern!" Da­
zu kommt die zweite Bitte: 
Sprechen Sie mit dem Nach­
wuchs über den Sinn der Stif­
tung. Seien Sie sicher: Sie pre­
digen damit keinen tauben 
Ohren. 

Wer die Stiftung mit einer 
Spende unterstützen möchte, 
der findet das richtige Konto 
ebenfalls auf der nebenstehend 
abgebildeten Plakette. Selbst­
verständlich gibt es für Spenden 
eine Quittung, die das Finanz­
amt bei der Steuer anerkennt; 
denn die Stiftung Rothenfußer 
ist gemeinnützig. 
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